
kein Thema. „Das ist dort ein Pro-
blem, wo das Wasser aus den Flüssen
kommt.“ Das Vorkommen im Iller-
tal werde unterirdisch durch Nieder-
schlag in den Bergen gespeist, erklärt
Markus Spetlak, Geschäftsleiter
beim Zweckverband. Mikroplastik
aber könne nicht verdunsten – und
gelange deswegen nicht in das
Grundwasser.

An der Grundstruktur der Was-
serversorgung habe sich in den 50
Jahren nichts geändert, sagt Seger.
Allerdings: „Der Bedarf hat zuge-
nommen.“ Im vergangenen Jahr
flossen erstmals mehr als acht Millio-
nen Kubikmeter Wasser durch das
150 Kilometer lange Leitungsnetz.
Schließlich leben mehr Menschen in
der Region, begründet das der Vor-
sitzende. Außerdem sei die Infra-
struktur gewachsen – es gebe zum
Beispiel mehr Schwimmbäder. Zu-
gleich seien die Anforderungen ge-
stiegen.

Als Beispiel nennt Seger die
Schutzgebiete, die heute deutlich
größer ausfallen müssen als noch bei
Gründung des Verbands. In einem
gewissen Bereich – abhängig von der
Fließgeschwindigkeit des Wassers
und damit von den örtlichen Bege-
benheiten – dürfen Landwirte zum
Beispiel nicht beschütten.

Wichtig für die Zukunft ist laut
Seger deswegen eine gute Partner-
schaft mit den Bauern. Und, dass die
Wasserversorgung in öffentlicher
Hand bleibe. Es steht auch eine wei-
tere Aufgabe an: Im Bereich See-
bach (Haldenwang) gibt es ein
Grundwasservorkommen, das zu-
sätzliches Potenzial bietet. Mögli-
cherweise könnten damit weitere
Gemeinden im Norden des Oberall-
gäus versorgt werden.

verbrauchern ankommt. Die Ver-
sorgungssicherheit für diese sei „ab-
solut gewährleistet“. Selbst bei
Höchstabnahmen im vergangenen
Sommer, als selbst Gemeinden Was-
ser erhielten, die nicht im Verband
sind.

Wenn Seger von dem Wasser
spricht, dass der Fernwasserverband
bei Ortwang und Altstädten (Sontho-
fen) aus dem Boden holt, kommt er
gar ins Schwärmen: „Wir leben hier
in einer begnadeten Gegend.“ Der
Altbürgermeister Durachs trinkt das
Leitungswasser selbst gern. Das sei
völlig unbedenklich, sagt er. Mehr
als 130 Proben im Jahr würden das
bezeugen. Auch Mikroplastik sei
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Oberallgäu/Kempten Hahn aufdre-
hen und das Wasser fließt – dass das
nicht selbstverständlich ist, haben
einzelne Oberallgäuer Gemeinden im
vergangenen Sommer gespürt. Auf-
grund der Hitze saßen Ortsteile und
Weiler zum Teil auf dem Trockenen.
Tanklastzüge karrten Wasser nach
Wiggensbach, andernorts füllten Pri-
vatleute und Landwirte ihre Quellen
selbst auf. Keine Probleme hatten
jene Kommunen, die an die Fern-
wasserversorgung „Oberes Allgäu“
angeschlossen sind. Vorsitzender
Herbert Seger sieht das als Bestäti-
gung einer zukunftsorientierten Ent-
scheidung vor 50 Jahren: „Wir kön-
nen dankbar sein.“

In den 1960er-Jahren hatten viele
Gemeinden in der Region Proble-
me, ausreichend sauberes Trink-
wasser zu beschaffen, blickt Seger
zurück. Geologen stießen schließ-
lich auf ein großes Trinkwasservor-
kommen im Illertal bei Ortwang
(Burgberg). Die Entscheidung,
1969 einen Zweckverband zu grün-
den, hat laut Seger die Stadt Kemp-
ten unter dem damaligen Oberbür-
germeister Dr. Josef Höß vorange-
trieben. In den Folgejahren disku-
tierten die Verantwortlichen vieler
Gemeinden: Müssen wir beitreten?
„Heute sind sie dankbar, dieses Po-
tenzial zu haben.“

Mittlerweile sind 22 Gemeinden
und Städte aus dem Ober- und West-
allgäu sowie die Stadt Kempten Mit-
glieder (siehe Infokasten). Manche
beziehen das Fernwasser nur zusätz-
lich zur eigenen Versorgung. Acht
Brunnen, elf Hochbehälter und elf
Pumpwerke sorgen dafür, dass das
Wasser bei den etwa 200000 End-

Wasser? Aber sicher!
Jubiläum Vor 50 Jahren wurde der Fernwasserverband „Oberes Allgäu“ gegründet.

Eine zukunftsorientierte Entscheidung, sagt Vorsitzender Herbert Seger heute

Frisches Trinkwasser direkt aus dem Hahn: In den Gemeinden, die an die Fernwasser-
versorgung „Oberes Allgäu“ angeschlossen sind, ist das kein Problem. Foto: Becker

„Die Versorgungs-
sicherheit ist
absolut
gewährleistet.“

Herbert Seger,
Vorsitzender des Fernwasser-

verbands Oberes Allgäu

Mitglieder im Zweckverband Fern-
wasserversorgung „Oberes All-
gäu“ sind: die Landkreise Oberall-
gäu und Lindau, die Städte
Kempten, Immenstadt und Sontho-
fen sowie die Gemeinden Bu-
chenberg, Dietmannsried, Ober-
staufen, Wertach, Weiler-Sim-
merberg, Sulzberg, Burgberg, Grü-
nenbach, Blaichach, Gestratz,
Betzigau, Durach, Oberreute, Oy-
Mittelberg, Rettenberg, Stiefen-
hofen und Waltenhofen.

Die Verbandsmitglieder

Die aktuelle Umfrage: Wissen Sie, woher Ihr Trinkwasser kommt?

Antonie Brüchle: „Es ist jedenfalls
allgemein bekannt, dass unser Lei-

tungswasser von
bester Qualität
ist, und vor allem
ohne Kohlensäu-
re. Die vertrage
ich nämlich nicht.
Ich drehe also den
Hahn auf, und das
oftmals am Tag.

Eventuell gebe ich einen kleinen
Spritzer selbstgemachten Holunder-
sirup ins Wasserglas.“

Julia Speth: „Ich denke, unser ein-
wandfreies Leitungswasser verdan-

ken wir der Fern-
wasserversor-
gung. Es ist von
bester Qualität,
deshalb gibt es bei
mir nichts ande-
res. Allerdings
trinke ich das
Wasser aufge-

sprudelt. Dafür kaufe ich alle ein-
einhalb Monate eine Kartusche.“
Text und Fotos: Rosmarie Kropka

Heinz Funk: „Ich habe mir noch nie
Gedanken darüber gemacht, wo un-

ser Leitungswas-
ser herkommt.
Ich trinke es näm-
lich nicht. Ich
kaufe seit 20 Jah-
ren Mineralwas-
ser mit Kohlen-
säure von einem
bekannten Anbie-

ter. Es schmeckt mir, und ich bin
fest davon überzeugt, dass es auch
gesund ist.“


